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Die sieben apokalyptischen Seligpreisungen


1. Selig, wer da liest und die da hören auf die Worte der Weissagung und achten dessen, was in ihr geschrieben steht; denn die Zeit ist nahe. (1,3)


2. Selig, der da wacht und achtet seiner Kleider, dass er nicht nackend wandele und man sehe seine Schande. (3,3 bzw. 16,5)


3. Selig die Toten, die von nun an in dem Herrn sterben. (14,3)


4. Selig, die zu des Lammes Hochzeit sind geladen. (19,9)


5. Selig und heilig, wer teilhaben wird an der ersten Auferstehung; über diese hat keine Gewalt der zweite Tod, sondern Priester Gottes und des Gesalbten werden sie sein und mit ihm herrschen tausend Jahre. (20,6)


6. Selig, wer an den Worten der Weissagung in diesem Buche festhält. (22,7)


7. Selig, die gewaschen haben ihre Kleider, damit ihnen zuteil wird ein Recht an dem Baum des Lebens und sie einziehen zu den Toren der Stadt. (22,14)









Was bedeutet die Zahl 666?


Nichts anderes als die Kraft,


die dem Urlichte entgegensteht und


seine Offenbarung aufhält, der Mensch,


der zugleich so lange Tier ist,


wie er die Göttliche Offenbarung nicht erkennen kann.


Dieses Menschentier – wissenschaftlich sanktioniert –


ist auf dem Wege, die Kultur der ganzen Welt zu begraben.


Und solange das Tier nicht überwunden ist,


kann das Göttliche Lichtreich nicht gesehen werden.


Peryt Shou (1873 – 1953)









Vorwort zur dritten Auflage


Die Apokalypse des Johannes ruft mehr Spekulationen über ihren Sinn und Zweck hervor, als andere Schriften der Bibel. Es stellt sich die Frage: Worin bestand der Grund, dieses mysteriöse Buch in den Kanon der Heiligen Schrift aufzunehmen? Welche Botschaft überliefern die Kirchenväter mit der Offenbarung des Johannes?


In unserem Zeitfenster zeigt sich ein grundlegendes Problem der christlichen Kirchen im Mangel an Verständnis für die Eschatologie, also für das Endzeitliche im eigenen Bewusstsein und der Vorstellung davon, was nach dem Tod geschehen könnte. Die säkularisierte Gemeinde bemüht sich, im Schulterschluss mit dem Klerus um eine vordergründige Umsetzung moderner gesellschaftlicher Ideale, anstatt um die geistliche Erfahrbarmachung des heiligen Dogmas der Ur-Kirche. So gerät mehr und mehr in Vergessenheit, dass der religiöse Mensch der Gottesnähe die Priorität einräumen sollte. Die Wahrnehmung des Heiligen Geistes im eigenen Leben brächte eine seelische Erfüllung mit sich; auch Frieden und Freiheit könnten über die irdische Existenz hinaus erfahren werden. Heutzutage wird leider nur die Erfüllung des allgemeinen profanen Zeitgeistes angestrebt, was bisweilen zu grotesken Auswüchsen führt. Der egoistische Erdenbürger hat sich in den Kerker seines chronischen Selbstbezuges eingeschlossen. Gott soll so sein, wie ihn sich der Erdenbürger wünscht. Deshalb wird das Absolute, das All-Eine des Gottvaters häufig relativiert. Die weitverbreitete Abwendung von der Allmacht Gottes verführt überhebliche Intellektuelle sogar dazu, die Bibel und die heiligen Gebete der Sprache ihrer modernen Ausdrucksform anpassen zu müssen. Ergänzt wird dieser Frevel von der prekären Meinung, alles Wissenschaftliche und von Menschen Erdachte erhebe zu Recht den Anspruch auf die Wirklichkeit, ohne anzuerkennen, dass alles Irdische nur das Erwirkte einer verborgenen Wirkkraft sein kann.


St. Johannes würde wohl sagen: Das Tier glaubt, den Sieg davon getragen zu haben, weil es die Macht über die Menschen erlangt hat (vgl. Kap. 13 der Apokalypse). In ihrem Buch über die Offenbarung entwirrt Gabriele Quinque kompromisslos das säkularisierte Gespinst aus Arroganz und Unkenntnis. Kompromisslos deshalb, weil sie klar herausstellt: Gott dient nicht dem Menschen, sondern der Mensch ist dazu auserwählt, Gott zu dienen! In drastischen Bildern zeigt Johannes in der Apokalypse auf, dass wahres Menschsein in der Zuwendung zu Gott gipfelt. Aus Anbetung und bewusster Selbstreflexion entsteht Selbsterkenntnis, die ihre Krönung durch den Einzug des Heiligen Geistes erfährt. Die Apokalypse ist mitnichten ein Weltuntergangsbuch, sondern das Trostbuch der Christenheit. Es zeigt dem Gläubigen, was mit seiner Seele geschieht, wenn das physische Leben sich aufgelöst und den Erdenplan verlassen hat. Alle Anhaftung an das Irdische wird von der Seele genommen, denn am Ende der Zeit soll nur noch das Heilige bestehen bleiben. Da es ohnehin siegen wird, darf der Mensch heute keine Zeit verlieren, sich damit auseinanderzusetzen. Sobald nämlich die letzte Stunde geschlagen hat, reduziert sich der eigene Handlungsspielraum gegen Null, und die geistlos gebliebene Seele wird ihr Schicksal im Jenseits weder einsortieren noch ertragen können.


Offensichtlich war die Inspiration Johanni so überirdisch, dass er uns das Hernachmals, wie er das Jenseits in der Offenbarungnannte, in eindrucksvollen Metaphern aufzeigen konnte. Eine bahnbrechende Enthüllung der letzten Geheimnisse kann nur entstehen, wenn der Urheber hochgradig gebildet, zutiefst eingeweiht und erleuchtet ist. Der Heilige Geist braucht kluge und meisterhafte Vermittler, die in der Lage sind, die Botschaften für die Menschheit in tiefgreifende Seelenbilder zu übersetzen. Die Autorin führt das Werk gleichsam fort, da es ihr gelingt, dieses Buch des Johannes sehr umfassend zu deuten. Aus einer alten Tradition kommend, besitzt sie die Schlüssel der Hermetischen Philosophie, die sie in die Lage versetzen, die tradierten Symbole und Allegorien so zu transportieren, dass sie dem modernen Menschen wieder verständlich werden. Also erkannte sie auch, aus welchen Mysterienkulten die mächtige Bildsprache entlehnt wurde. Denn häufig lässt Johannes gewaltige Symbole aus dem mesopotamischen, babylonischen oder hebräischen Kulturkreis einfließen. Auf diese Weise erhebt sich die johanneische Apokalypse zu einer erhabenen Schrift voller Hinweise auf fernöstliche und abendländische Einweihungsmysterien. Die Deutungen in diesem Buch werden eindrucksvoll verwoben mit der Empathie zur Geschichte des Aufenthaltes von Johannes und seinem Schreiber Prokhorus auf der Insel Patmos. Beeindruckend sind den 22 Kapiteln jeweils Ausschnitte aus den Bildern von Albrecht Dürer vorangestellt. Dazu schreibt die Autorin: Dürer war deutlich geworden, die Offenbarung will uns zwingen, den Intellekt als Werkzeug auszuschließen. Alles kausale Denken und Beurteilen, jedes Meinen, Denken und Diskutieren über irdischen Widerhall und profane Belange versagt kläglich. (…) Die Apokalypse erklärt das Göttliche nicht aus dem Irdischen heraus, sondern geht umgekehrt vor und verlangt, das Irdische aus dem Göttlichen heraus zu begreifen.


In dem vorliegenden Werk werden viele moderne christliche Lebensarten provokativ wiederlegt oder im johanneischen Sinne sogar hinweggewischt, und ohne Schnörkel wird das geheimnisvolle Wissen der Älteren Brüder aufgedeckt. Es geht dem wahren Christen nicht um Weltverbesserung und Weltrettung, sondern einzig um Gottesfindung und damit Weltüberwindung. (…) Wer seine Augen ausschließlich auf den Boden irdischer Tatsachen heftet, für den ist Christus, der große Enthüller uralter Initiationsgeheimnisse, vergeblich über die Erde gewandelt. Wer nur ein alltägliches Erdenleben im Sinn hat und weder die Magie von Brot und Wein erkennt noch den Zorn Gottes im eigenen Herzen zu spüren bekommt, für den hat der Messias nutzlos unter Pontius Pilatus gelitten. In klerikaler Überlieferung wird die Offenbarung des Johannes als Liebesbeweis Gottes zu seinen Geschöpfen erkannt. Es gehören jedoch sowohl ein umfangreiches Wissensspektrum als auch erheblicher Mut dazu, in den scheinbar zerstörerischen Beschreibungen das Heil der Gottesliebe zu erkennen. Auch hier hilft uns die Autorin mit hinreißenden Erklärungen weiter. Das Wesen Gottes ist Liebe, aber seine Form von Liebe steht jenseits menschlicher Rührseligkeit und offenbart sich als Thymos. Als höchste Erregung, für die der Ausdruck Zorn als Synonym gewählt wird, weil es kein anderes Wort gibt, das dem Erleben näherkommt. Die Liebe Gottes gleicht einem großen Feuer, seine Umarmung ist wie das Eingehen mitten in das Flammenmeer, und der Gluthauch seines Kusses brennt sich unauslöschlich in die Seele. In einem Liebesakt von Gott und Seele verbrennt alles, was der Art Seiner Liebe noch nicht wesensgetreu werden konnte. Darum erschreckt die Liebe Gottes die Schöpfung so häufig. Aus seiner Sicht zählt nur die Ewigkeit. Die Zeitlichkeit eines zwar lebensfrohen, aber unbewussten Menschentraumes erscheint dem Auge Gottes wie eine Krankheit, von der er die Seele befreien will. Aber Gott weiß, seine Wuchtliebe hat für die unvorbereitete Seele verheerende Auswirkungen, darum wartet er mit seiner Annäherung, bis die Geistseele erwacht ist. Sobald dies der Fall ist, steht der geistigen Leidenschaft nichts mehr im Wege und Gott gibt seinem eigenen Verlangen nach. Der Allmächtige sendet sieben Dienstengel aus, um die Geistseele durch die Ausgießung seines Zornes endgültig von ihrem Wirken auf dem Schöpfungsplan abzusondern und die ihr noch verbliebenen Siegel des Widersachergeistes abzulösen. Dann sind nur noch wenige Schritte einzuleiten, bis die Seele zu reinem Gotteslicht gewandelt sein wird und in der Neshamah Einzug halten kann. So zur Gottseele geworden wird sie im Reich der Ewigkeit, in Atziluth, in der Welt des Ursprungs, mit dem Allmächtigen wohnen dürfen.


Dieses Ziel des menschlichen Daseins ist erreicht, wenn am Himmel im 21. Kapitel die Himmlische Stadt, das Neue Jerusalem herniedersteigt und Priester und Könige darin einziehen dürfen. Am Ende erfüllt sich die wunderbare Verheißung der Ebenbürtigkeit mit Gott und seiner Hierarchie. Ich Johannes, bin es, der all dies sah und hörte; und da ich sah und hörte; fiel ich zu beten nieder vor des Engels Füße, da er mir dies zeigte. Und er sprach zu mir. Tue es nicht! Ein Knecht bin ich mit dir und deinem Brüdern, den Propheten und denen, die der Worte dieses Buches achten. Bete zu Gott! (Offb 22)


Das vorliegende Buch ist aufregend, erschütternd und provokativ zugleich. Wer davon absieht, es nach den ersten Kapiteln mit dem Ausruf „Mit mir nicht!“ in die Ecke zu schleudern, wird mit tiefen Einsichten in das Mysterium des wahren Christseins belohnt. Zweimal hatte ich das herrliche Erlebnis, mit Gruppen von begeisterten Christenmenschen nach Patmos zu reisen. Tatsächlich konnten im Frühjahr 2025 symbolträchtige 22 Teilnehmer gemeinsam mit der Autorin die Wirkstätte Johanni erkunden. Der Geist der Apokalypse durchdrang uns auf der Insel Patmos allgegenwärtig – vor allem im Johanneskloster, in der Höhle der Offenbarung, in der Heiligen Messe sowie in gemeinsamen Meditationen und Gebeten.


Die Gnade des Herrn Jesus sei mit allen!


Offb 22


Dr. Thomas Steckenreiter


Frankfurt am Main, März 2026









Proömion


Verehrter Sucher nach dem größeren Licht! Lange Zeit schon halten Sie Ausschau nach dem Sinn des Daseins von den Dächern der Erkenntnistempel. Heute stehe ich dort an Ihrer Seite und fordere Sie auf, mit mir 22 Vorhänge anzuheben, die der Offenbarung des Johannes als Schutz vor uneingeweihten Blicken dienen. Sie werden in die Nähe von 22 Ausströmungen gelangen, deren Segnungen Ihnen unmittelbar aus den oberen Welten zufließen. Inwieweit Ihnen das gewirkte Tuch der Verhüllung den Blick für das Geheimnis entschleiern wird, entscheidet allein das Gesetz des Himmels. Auf diesem Weg gibt es nichts, was Sie aus sich heraus erzwingen könnten, außer sich Tag für Tag bereit zu machen für die Gnade himmlischen Erwähltseins. Darum fürchten Sie sich nicht, dem göttlichen Wirken mit Hilfe der Apokalypse nahe zu kommen.


Fürchten Sie sich auch nicht, neue Perspektiven der Weltbetrachtung einzunehmen, denn die Zeit drängt, den Fluchtpunkt Ihres Lebensgemäldes ganz bewusst außerhalb der Sichtbarkeit festzumachen. Sobald Sie den Willen der göttlichen Hierarchie als Ihre eigene Perspektive erkannt haben, finden Sie sicheren Schrittes heim zu den entflammten Herdfeuern geistigen Erschauderns. Und ihr suchendes Gemüt wird das Fest des Ankommens erleben, wie der verlorene Sohn, der lange unterwegs war und nun heimgekehrt ist.


Zunächst möchte ich Ihnen berichten, welches Abenteuer mich antrieb, Ihnen dieses lebendige Buch in die Hand zu legen. Folgen Sie einfach meiner Spur, und die Offenbarung des Johannes wird sich Ihnen in vieler Hinsicht neu erschließen.


Es begann an einem Sonntag auf der griechischen Insel Kos. Fernab von dem Trubel der Touristen begab ich mich zu abendlicher Dämmerstunde auf einen historisch bedeutsamen Platz, in dessen Mitte ein Brunnen mit vierzehn Ecken steht, der von sieben Säulen umgeben ist. Wie ein rätselhaftes Wesen aus der Unterwelt schritt die vorabendliche Bläue über verwitterte Pflastersteine und löste das Vordergründige auf, bis ich eingehüllt war in einen Mantel der Ruhe. Sonderbarer Weise hatte sich die Agora ganz geleert und ich war allein. Es umgaben mich nur noch stumme Zeugen von einstmals herrschaftlichen Gebäuden, die in ihrem Baustil im Laufe wechselhafter Herrschaftsgewalten griechische, römische und arabische Einflüsse zu einem harmonischen Ganzen vereinigten. Etliche in Stein gemeißelte achtspitzige Ankerkreuze wiesen zudem auf eine Zeit hin, in der sich hier ein Ordenszweig der Johanniter niedergelassen hatte. Unbewohnt, vernachlässigt, von ihren Herren vergessen waren jetzt die rissigen Mauern. Kleeblattbogen aus brüchigem Sandstein und entseelte Fenster hinter schmiedeeisernen Gittern träumten von vergangenen Tagen. Am Leben geblieben war nur der süße Duft von weißen, weit ausladenden Oleanderblüten, die ihre Schönheit und Kraft ihren beleibten Baumstämmen verdanken, deren Wurzeln sich in uralt verzweigte Tiefe erstrecken. Diese Umgebung wirkte auf mich bannend wie ein Zauberspruch, und es bemächtigte sich meiner eine Schwere, die mich zwang, die Augen zu schließen und eine erweiterte Wahrnehmung zuzulassen.


Da schritt meine Imagination in der Zeit zurück, wohl einige hundert Jahre, denn Zeit spielt im Land der inneren Bilder keine Rolle. Sie verwandelt sich zu Raum und malt bunt schillernde Situationen auf die psychische Leinwand. In der Trance-Reise erschienmir alles wahr und gegenwärtig, denn der Seelenphönix besitzt ein schöneres Gefieder als jeder Vogel in der Realität.


Es ist hell lichter Tag, die Sonne steht hoch. Vor mir liegt derselbe Platz in der Ära der Johanniter. Und ich blicke zu dem eckigen Brunnen,woeinejungeFrauineinembyzantinischenGewandvonhimmelblauer Seide über den Rand gebeugt verträumt in die Tiefe schaut.


Doch jäh zerreißt der Friede dieser Lieblichkeit. Ein Mann in leuchtend rotem Mantel nähert sich ihr auf sehr unangenehme Art mit forsch drängendem Schritt. Sie will zur Seite huschen, er aber greift mutgewaltig ihren Arm und zieht sie zu sich heran. Die vor Schreck weit aufgerissenen Augen der Frau blicken unruhig über die Agora, so als suche sie jemanden, der ihr zu Hilfe kommen könnte. Da will ich hineilen und sie retten, aber ein unmittelbar einsetzender Sturm, der wie aus dem Nichts plötzlich herangenaht ist, bläst mich von vorne an und macht mir jede weitere Bewegung unmöglich.


Alles andere geht sehr schnell. Derselbe Wind ergreift den Rohling und weht ihn mitsamt seinem flatternden Umhang über den Platz, als sei er nichts als eine rote Wetterfahne ohne Mast. Er schlägt rücklings an einen Torpfosten, gleitet zuckend an einer Mauer entlang und sucht schmerzgebeugt unter Weherufen das Weite. Kaum ist der rote Wüstling meinem Blick entschwunden, verstummt der Sturm von einer Sekunde zur anderen, als hätte eine übernatürliche Macht ihm Einhalt geboten.


Die junge Frau steht unversehrt am Brunnen und winkt mich freundlich herbei. Sie sieht so aus, wie ich mir eine makellos schöne Griechin vorstelle. Ein Lächeln wie aus der Ewigkeit kommend überstrahlt das ebenmäßige Gesicht mit hohen Wangenknochen und einer zart geschwungenen Nase, die einem antiken Vasenbildalle Ehre machen würde. Teils bis über die Schultern fließend, teils von silbernen Spangen gehalten ist das schwere Haar von der Farbe dunklen Honigs, und in ihren großen mandelförmigen Augen brennt die warme Glut der Gottesliebe.


Sie erfasst mein Staunen. Das sei der Wind von Patmos gewesen, so sagt sie mir. Und es sind feste Worte, die keinen Raum für Zweifel lassen, so unwahrscheinlich sie auch klingen mögen. Mein Blick stellt weiterhin Fragen und ich erfahre, sie sei auf Patmos geboren und glaube wie alle dort an die Rettung der Seelen am Jüngsten Tag. Aber in ihr lebt noch etwas Seltsames, eine Eigentümlichkeit, die ihr ganz allein gehört und ihr das untrügliche Gefühl der Einzigartigkeit verleiht. Ein Geheimnis nennt sie es, einen Schwur vergangener Tage, der ihr anhaftet wie der Atem.


Es ist viele hundert Jahre her, da wurde ihrer Seele das Gelöbnis gegeben, der Wind von Patmos würde zu jeder Zeit ihr Retter in der Not sein. In welcher Situation sie dieses Ehrenwort erhalten hat, weiß sie nicht, die Form ist vergangen, der Leib hat sich aufgelöst, aber der Inhalt war stets unantastbar, er hat sich erhalten über viele Lebensträume hinweg. Es ist, als würde dieser sagenhafte Wind von Patmos in ihrer Nähe wachen, jederzeit bereit, ihre Not zu wenden. Und wann immer sie seiner Hilfe bedarf, weht er nicht nur allen Schrecken davon, er scheint sie in der Folge seines Eingreifens auch mit jedem Mal dem Geheimnis näher zu bringen. Schon sieht sie verschwommen, hinter weißen Schleiern verborgen, was dereinst geschehen sein könnte. Ihre Erinnerung gleicht der pastellfarbigen Grundierung eines Gemäldes, das Gestalt annehmen will, dem Auftauchen einer fernen Küste im weißen Nebel. Schon ahnt sie, aufbesondere Weise ist ihre Wesensnatur verbunden mit dem Schicksal von Patmos und damit auch mit Johannes dem Theologen, wie man den Seher, der die Apokalypse verfasst hat, auf Patmos nennt.


Der Johanniter im roten Mantel, der ihr soeben zu nahe trat, so erklärt sie mir, war die Personifizierung der Habgier. So wie er sie, die Frau am Brunnen, ohne ihr Einverständnis übermannen wollte, so wollen die Johanniter auch nach Patmos greifen. Jedoch das Felseneiland im Dodekanes, das wegen seiner Heiligsprechung durch die Offenbarung hervorragt, wie Johannes unter seinen Aposteln, lässt sich nicht einnehmen, es trotzt dem Zugriff der Johanniter. All die Macht, die sie haben, reicht nicht aus, den Stab der sakralen Würde von Patmos zu brechen. Zu sehr haben die Johanniter ihre Hände in das trübe Wasser der Banalität getaucht und sich selbst damit aus dem Heiligen Land vertrieben. Denn was ursprünglich den Engeln der Religion geweiht war, gehört nun den Dämonen des Machtwahns. Der Name ihrer Ritterzunft trägt zwar noch die Züge des Johannes, aber aus heiligen Kämpfern und Schutzbefohlenen christlicher Pilger sind längst schon boshafte Raubritter geworden.


Zu sehr in die äußere Welt verwickelt sind die Johanniter in den Aberglauben geraten, sie würden den Menschen in ihren Hospitälern und Kurzentren das Heil bringen, und vergessen den ambrosischen Grund allen Heilseins. Zu grausam sind die Schläge auf ihre Galeerensklaven, zu hoch ihre eingeklagten Abgaben an Ernteerträgen, zu hart ihre Fronarbeiten, die sie auf die Schultern der Unterdrückten legen, um die monströsen Bauten ihrer uneinnehmbaren Festungen voranzutreiben. Was als zölibatärer Orden im roten Mantel des Geistes seinen Anfang nahm, vergaß die Erhabenheit himmlischen Feuers, ließ das Herz unter dem eisernen Kettenhemderkalten und verkam zu einer unterjochenden Menschenpiraterie unter dem Banner Jesu.


Nur den Glauben der Bevölkerung haben sie noch nicht zerstören können, denn das Zentrum heiliger Weisheit liegt auf Patmos. Bevor sie weder das von Sankt Christodoulos errichtete Johanneskloster, noch die Höhle der Apokalypse in ihren Besitz gebracht haben, bleibt ihnen auch der Zugriff auf die Seelen der Bewohner verwehrt. Mit dem Triumph eines Wesens, das an eine höhere Fügung glaubt, spricht die junge Frau zu mir und nennt jetzt auch ihren Namen: Eiréne, die dem Frieden Geweihte.


Mit einem selbstsicheren Lachen, dem Hauch eines kindlichen Pustens und mit einer Geste ihrer Schmetterlingshände macht sie deutlich, es ist der Wind von Patmos, der alle niederen Absichten der Johanniter von der Insel abwehrt. Und es ist der Wind von Patmos, der Eiréne hilft. Wenn sie auch nicht genau weiß, warum dies geschieht, wann es begonnen hat, so ist sie doch im Wesen eins mit dem Frieden von Patmos. Und Patmos ist eins mit Johannes. Sehr genau weiß sie dies, so sagen es ihre Augen und ihr Lachen.


Langsam löste sich die Gegenwart Eirénes wieder auf, die Zeit trat aus dem Raum der inneren Welt aus, und ich nahm wieder die Agora von Kos in der Realität wahr. Es war ganz finster geworden, nur vereinzelte fahle Lichter schienen auf die Oleanderbäume und verfallenen Mauern. Ich verließ den Platz, aber der Traum von Eiréne ging mit. Allzu gern wollte ich das begonnene Bild, das sie als Mysterium in ihrem Wesen verbirgt, zu Ende malen. Ich spürte das Bedürfnis, ihr Gewissheit zu verschaffen, wo der sonderbare Eid herrührt, woher der heilige Wind in ihrer Seele weht. Der Schlüssel, dies ist gewiss, liegt in der Offenbarung des Johannes. Also werde ich danach suchen.


Noch die ganze Nacht verbrachte ich in der Betrachtung der Holzschnitte, in denen Albrecht Dürer die Apokalypse des Johannes illustriert hat. Rund um Dürers Zeit, also im 15. und 16. Jahrhundert, waren viele Künstler von der Apokalypse des Johannes inspiriert. Hans Burkmair vollendete sein Werk »Johannes der Evangelist auf Patmos« unmittelbar nachdem Martin Luther die Reformation mit dem Anschlag seiner Thesen vorantrieb. Lucas Cranach ließ sich von Dürers Darstellungen leiten und ergänzte dessen Blätter unter anderem durch sein Werk »Gekrönte Heuschrecken«, das er 1522 fertigstellte. In demselben Jahr übersetzte Luther die Offenbarung und gab dabei zu, sein Geist könnte das Buch nicht erfassen. In Luthers Gedankenwelt vermochte die Schau eines geöffneten Himmels nicht einzuziehen, da sich ihm in seiner diesseitigen Ausrichtung die Pforte übersinnlicher Wahrnehmung nicht auftat.


Als hätte Dürer dies kommen sehen, übernahm er ein Vierteljahrhundert zuvor als Künstler die Verantwortung für die Herrlichkeit der johanneischen Enthüllung. Es sind oftmals die Künstler, die durch numinose Fenster schauen dürfen, die dem Gelehrten meist verschlossen bleiben. Albrecht Dürer betrat selbst den Tempel des Hörens und Schauens, es gelang ihm, in das Heiligtum gewaltiger Gottesnähe vorzudringen. Für Dürer war deutlich geworden, die Offenbarung will uns zwingen, den Intellekt als Werkzeug auszuschließen. Alles kausale Denken und Beurteilen, jedes Meinen, Dünken und Diskutieren über irdischen Widerhall und profane Belange versagt kläglich, denn der apokalyptische Diamant bricht das unmittelbare Gotteslicht in 22 geschliffene Facetten und ermöglicht den menschlichen Blick in das Karfunkeln schöpferischer Absicht. Mehr als jedes geschriebene Wort dies vermag, lässt Albrecht Dürer in seinen dicht gedrängten Darstellungen erahnen, worum es Johannes vor fast zweitausend Jahren wirklich ging: Die Apokalypse erklärt das Göttliche nicht aus dem Irdischen heraus, sondern geht umgekehrt vor und verlangt, das Irdische aus dem Göttlichen heraus zu begreifen.


Obwohl in der Offenbarung von Stämmen, Orten und Kultformen die Rede ist, die in der Geschichte der Menschheit tatsächlich existieren, hat sie weder eine historische Bedeutung noch kündigt sie einen Weltuntergang an. Sämtliche Namen, Zahlen und Wesenheiten der Apokalypse sind Metaphern, die ein geistiges Geschehen durch eine fantastische Flut von Traumbildern enthüllen. Aber aufgrund einer mehrfachen Verschlüsselung bleiben jene Dinge verborgen, die auch verborgen bleiben müssen, damit der Posaunenschall kosmischen Wirkens nur in das dafür vorbereitete Ohr dringt. Diese 22 Kapitel lösen die Gotteslehre aus einem moral-ethischen Ansinnen und verdeutlichen, wie sehr es sich in der gesamten Bibel um ein johanneisches Einweihungsbuch handelt, das statt Weltverbesserung allein Weltüberwindung und Gottesfindung zum Ziel erklärt. Allem anderen Ansinnen zum Trotz.


In der Literaturgattung der Apokalypsen ist es üblich, sich als Autor selbst zu nennen, darum beginnt die Offenbarung mit den Worten: »Ich, euer Bruder Johannes«. Er bezeichnet sich als Bruder und definiert sich damit als Gefährte einer Mysterienschule. Allein darin liegt auch schon das große Geheimnis dieser Offenbarung, die das am meisten missverstandene Buch ist. Dennoch bleibt sie eine der drei Heiligen Schriften der Christenheit. Die Herrschaftsbereiche Gottes lassen sich unterteilen in den des Vaters (AT), des Sohnes (NT) und des Heiligen Geistes (Offb). In der Offenbarung drücktsich somit der dritte Aspekt Gottes aus. Der Heilige Geist selbst wird die letzte große Enthüllung vornehmen, und die Bibel erhält erst mit der Apokalypse ihren vollständigen Sinn. Ihr Inhalt lässt sich darum am ehesten als visionäre Reise zum Neuen Jerusalem bezeichnen. Jenes innere Ewigkeitsreich wird als Herzensjuwel im Bewusstsein eines Menschen geboren, der die Einweihung der Offenbarung ganz und gar zu empfangen vermochte. In dramatischen Schaubildern wird aufgezeigt, welche Illusionen in der verkörperten Seele vernichtet werden müssen, damit sie Ewigkeitstauglichkeit erlangt; und welche Anhaftung der Himmel von ihr nehmen muss, um eine vollkommene Umschmelzung für ein Leben im Herrschaftsbereich Gottes zu erfahren.


Darum lohnt es sich, den diesseitigen Blickwinkel aufzugeben und statt dessen den mystischen Standpunkt vor dem Hintergrund geheimer Lehren einzunehmen. Die Offenbarung zeigt keinen Weg auf, den man noch irgendwie mit seinem Ego im Diesseits gehen könnte. In gleichnishaften Schaubildern beschreibt sie ein Jenseitsergebnis, das nur erfahrbar wird, wenn der dazu erforderliche Weg zu Lebzeiten bereits beschritten worden ist. In diesem Sinne darf man die Enthüllung des Johannes als entschleiertes Jenseitsgeheimnis bezeichnen, denn sie zeigt, was geschehen muss hernachmals, sprich: nach dem irdischen Leben. Ebenso wie das ägyptische und das tibetanische Totenbuch setzt auch die Apokalypse ein Imaginieren der Bildelemente und ein zeremonielles Nachempfinden zu Lebzeiten voraus. Erst über diese innere Schau erlangt die Psyche die Gewissheit ihrer Erhebung über das irdische Leben. Alle Gefühle von Knechtschaft und Verbannung fallen für immer von ihr ab, denn wohin sie auch geführt wird, sie weiß sich angebunden an die himmlische Welt. Allein in einer solchen richtig verstandenen Seelsorge liegt die Erlösung der trauernden Gemüter, wie sie sich in unseren Tagen in vielen Schattenbereichen kundtun. Man spricht heute zunehmend von Lethargie und Depression in der Bevölkerung. Viele Menschen greifen zu Betäubungsmitteln oder Drogen, um dem abgrundtiefen Elend der Sinnlosigkeit zu entkommen. Aber wie groß das diesseitige Vergnügen auch sein mag, zu dem der Einzelne sich hingezogen fühlt, seine Seele findet darin weder Halt noch Nahrung und verhungert buchstäblich. Denn der Seelenleib, so zeigt es uns Johannes, ist nicht von dieser Welt.


Darum erleben Sie, verehrter Leser, die 22 Pfade der Apokalypse in Verbindung mit den Ausschnitten aus den Stichen von Albrecht Dürer als inspirierendes Spiel mit Bildern und schenken Sie Ihrem mystischen Innenleben die geistige Nahrung der Offenbarung. Möge die Herzgeburt immer währender Freude, die keines äußeren Grundes mehr bedarf, in Ihnen zur Welt kommen. Ich selbst ziehe mich nun zurück und erteile das Wort Prokhorus, dem Jünger und Schreiber des Johannes, der diese Schrift von Johannes in der Höhle von Patmos diktiert bekam. Prokhorus wird die Entschleierung behutsam vornehmen und Sie brüderlich hinführen an das Wunder, das in den geheimen Kammern dieser Schrift wirkt.


Ursprünglich kam ich von der Insel Kos auf einem fliegenden Delfin auf die Insel Patmos, wo ich ein erläuterndes Buch über die Apokalypse konzipieren wollte. Aber die Dinge geschehen immer folgerichtig, und nach meiner Begegnung mit Eiréne wunderte es mich kaum, dass mich der Wind von Patmos ergriff und ich nur noch zuhören musste, um Gedanken in Worte zu kleiden, die Prokhorus diesem vor zweitausend Jahren in der Hoffnung anvertraut hatte, eines Tages Gehör zu finden. Seine Fragen und seine Antworten, vor allem seine Verehrung Johannes gegenüber, schwingen noch immer deutlich vernehmbar als Echo in Notos, Euros, Zephyros und Boreas, den vier Winden Griechenlands. Es hat mich beglückt, dass Johannes und Prokhorus die mystische Kabbala in ihren Herzen bewegten, und ich sehe darin den Fingerzeig, um wie viel mehr Legenden wahr sind als die Fakten geschichtlicher Forschung. Mit Freude und großer Dankbarkeit nahm ich das Gedankengut von Prokhorus auf und fasste es in solche Worte, die seinem urchristlichen Wesen ebenso entsprechen wie unserem heutigen Sprachgebrauch. Vor allem aber gilt mein Dank Eiréne, denn ohne sie hätte ich kein Ohr gehabt zu hören.


G. Q., Patmos 2003
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1. Messias




Die Epiphanie des himmlischen Magiers


Im Fall du dich selbst Gott nicht kannst gleichmachen, so kannst du Gott nicht verstehen, denn Gleiches wird verstanden von seinesgleichen. Mache dich zu einer unermesslichen Größe und springe von allen Leibern aus, erhebe dich über alle Zeiten und werde die Ewigkeit, so wirst du Gott verstehen.


Corpus Hermeticum


Offenbarung Jesu, des Gesalbten, die ihm Gott gegeben, zu zeigen seinen Knechten, was geschehen soll hernachmals, und die er gesetzt hat in Zeichen durch seinen Engel für seinen Knecht Johannes, der Gottes Wort bezeugt hat und das Zeugnis Jesu Christi, und alles, was er gesehen hat. Selig, wer da liest und die da hören auf die Worte der Weissagung und achten dessen, was in ihr geschrieben steht, denn die Zeit ist nahe.


Johannes an die sieben Gemeinden in Kleinasien: Gnade euch und Friede von ihm, der ist und der war und der kommt, und von den sieben Geistern, die vor seinem Throne sind und vor Jesus dem Gesalbten. O getreuer Zeuge, Erstgeborener von den Toten und Herr der Könige der Erde. Ihm, der uns in himmlischer Weise liebt und uns erlöset von unseren Sünden durch sein Blut und uns erschuf zum Königtume und zu Priestern vor seinem Gott und Vater, ihm sei Preis und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.


Siehe, er kommt auf den Wolken und es werden auf ihn schauen die Augen aller und die ihn durchbohrt haben, und trauern werden um ihn die Stämme aller Völker. Ja, Amen. Ich bin Alpha und Omega, spricht Gott der Herr, der ist und war und kommt, der Allmächtige.


Ich, Johannes, euer Bruder und Gefährte in der Drangsal und im Königtume und im geduldigen Harren auf Jesus, war auf der Insel, die da heißt Patmos, um Gottes Wortes willen und des Zeugnisses Jesu. Ich ward des Geistes voll an dem Tag des Herrn und hörte eine gewaltige Stimme hinter mir, als wenn eine Posaune erschallt, die rief: Was du erschaust, das schreibe in ein Buch und sende es den sieben Gemeinden: gen Ephesos und Smyrna und Pergamon und Thyatira und gen Sardes und Philadelphia und Laodizea.


Ich wandte mich um, nach der Stimme zu sehen, die mit mir sprach. Und da ich mich wandte, sah ich sieben goldene Leuchter, und in der Leuchter Mitten den Menschensohn, gehüllt in wallendes Gewand und um die Brust mit goldenem Gurt gegürtet; sein Haupt und seine Haare waren glanzweiß, wie weiße Wolle, wie Schnee, und seine Augen wie ein Feuerbrand und seine Füße gleich goldschimmernd Erz, als wäre es im Ofen geläutert, und seine Stimme wie die Stimme vieler Wasser; und er hielt auf seiner Rechten sieben Sterne und aus seinem Mund stach ein Schwert, zweischneidig, scharf, und sein Antlitz so leuchtend, wie die Sonne strahlt in ihrer Macht. Und da ich ihn so sah, fiel ich zu seinen Füßen hin wie ein Toter, und er legte auf mich seine Rechte und sprach: Fürchte dich nicht, ich bin der Erste und Letzte und Lebendige, und ich starb und siehe, lebendig bin ich von Ewigkeit zu Ewigkeit und trage des Todes und des Hades Schlüssel. Nun schreibe, was du sahst und was da ist und was geschehen wird hernachmals. Das Zeichen von den sieben Sternen, die du sahst auf meiner Rechten und die sieben Leuchter, die goldenen: Die sieben Sterne sind die Engel der sieben Gemeinden, und die sieben Leuchter sind die sieben Gemeinden selbst. (Offb 1)


* * *


Der erste bleibende Schimmer morgendlichen Lichtes streift wie ein scheues Gebet die Felswand der Höhle entlang und strebt andächtig dem Antlitz des noch ruhenden Johannes zu, der ausgestreckt auf dem Rücken liegt, den Kopf gestützt in einer Steinmulde an der Wand, die Hände auf der Brust gefaltet. In den Augenblikken des erwachenden Tages darf ich dem ehrwürdigen, viel geliebten Meister nahe sein. Um in jene besondere Stille einzukehren, inder sich die übersinnlichen Pforten von Augen und Ohren auftun, besänftige ich meinen Atem, ganz so wie mein Meister es mich lehrte. Ein goldenes Leuchten beginnt den Leib des allmählich Erwachenden in dem Maße zu glorifizieren, wie seine von ihrem nächtlichen Aufstieg wieder herabkommende Leibseele sich hineinsenkt. Sie muss ganz oben bei ihrer Gottseele gewesen und über die himmlischen Regionen wieder abgestiegen sein, so sehr erleuchtet sie den erwachenden Körper, der davon trotz des greisen Alters in taufrischer Jugendlichkeit erstrahlt.


In dem Wesen des Johannes ist alles Sein, alles Wirken zum höchsten Ruhme Gottes hingeführt. Überirdisches erfüllt seinen Geist, aber irdisch ist sein Auftrag, hat er doch die Pflicht, die gewaltigen Klänge der Segensmacht bis ganz auf die Erde herabtönen zu lassen. Knecht des Herrn, so nennt er sich gern selbst. Alle Propheten, die Apokalypsen verfasst haben, bezeichnen sich so. Für ihre Mitmenschen mögen sie sein wie Engelsfittiche, die das Leben mit Wahrheit befächeln, die Propheten selbst aber beugen sich tief vor dem Allerhöchsten – Er sei gepriesen! Aber ich, der Gefährte des Johannes, erschaue in seinem Fluidum einen mächtigen Adler mit zwei Häuptern. Mit dem einen Kopf sieht er in die Zeit, mit dem anderen in die Ewigkeit. Das Schwert seines scharfen Verstandes trennt die Lüge von der Wahrheit, und die Liebe seines Herzens trachtet danach, die Bewohner der Erde vor dem Zugriff des Widersachergeistes zu retten. Über dem Adler schwebt die Krone des Ältesten der Alten und verleiht den Schwingen die Macht zur Erhebung.


Von Welten umspannendem Mysterium berührt, ruht mein Blick noch immer auf dem geistdurchdrungenen Morgenleib des Zeugen Christi, und ich wünschte, die Zeit bliebe stehen. Aber mein Meister löst langsam die Hände von der Brust und ich atme mich zurück in die Realität, um den irdischen Anforderungen gerecht werden zu können. Ich will die Höhle verlassen, denn Johannes verbringt den Morgen am liebsten allein in Andacht und Gebet.


Heute ist der Tag des Herrn. Draußen vor der Kaverne begrüße ich den Sonnenball am östlichen Firmament, der den Himmel mit lichtem Gold überzogen hat. Selbstbewusst feiert der Glanz seinen Sieg über die Nacht und verstärkt auch in mir den »Ich bin«-Triumph des Daseins, was mich drängt, mein Haupt dem Himmel entgegenzustrecken. Hier in Griechenland sagt man Prochoros zu mir. Aber Johannes nennt mich Prokhorus und verleiht meinem Wesen damit das Patronat des ägyptischen Falkengottes Horus, der mit seinem Sonnenauge den himmlischen Geist und mit dem Mondenauge die menschliche Seele erfasst. So soll auch ich sowohl mit der menschlichen Schwäche als auch mit der erhabenen Lehre vertraut sein.


Von beiden Extremen kann ich berichten, während ich mich auf den Weg nach unten begebe. Denn die Höhle, in der sich der Heilige zurückgezogen hat, liegt auf halber Höhe eines Berges, der sich über die Hafenbucht von Patmos erhebt, und ich werde unten bei den Einheimischen in dem Haus des Myron erwartet, wo wir vor zwei Jahren bei unserer Ankunft Obhut fanden. Alle Erlebnisse von damals sind in mir noch so lebendig, als sei es gestern gewesen. Mein Meister und ich hielten uns gerade in der Provinz Ephesos in Kleinasien auf und versuchten dort mit Nachdruck, heidnische Gebräuche auszuräumen, die wir als verkommen erachteten. Den Christen war es unmöglich, vor den Kultbildern des römischen Kaisers Domitian demütige Verehrung zu leisten, und nicht selten wurde eine solche Verweigerung von Seiten der Römer mit dem Tode bestraft. Darum waren alle Christen in Drangsal geraten. Weil nun auch Johannes vor seiner Gemeinde keine Gelegenheit ausließ, das Wort Gottes zu verkünden und das Zeugnis Christi abzulegen, erfuhr er Marterungen und Steinigungen, die ihm allerdings nie etwas anhaben konnten. Er leerte einen Giftbecher, den der heidnische Oberpriester Aristodemus ihm als Prüfung seiner Gottestreue gab, und blieb am Leben. Sogar als man ihn in siedendes Öl setzte, faltete Johannes seine Hände und entstieg dem brodelnden Kessel unversehrt und wie neu geboren. Aus Angst vor einem Mann dieser Stärke ließ Domitian den wundertätigen Kirchengründer von Ephesos in Ketten legen und auf die Insel Patmos bringen, die dem römischen Reich zur Zeit als Verbannungsort dient. Ich reiste als sein Begleiter mit.


Die Reihe der Wunder, die ich mit Johannes erleben durfte, nahm auch in der Gefangenschaft kein Ende, und so geschah ein Weiteres bereits an Bord jenes Schiffes, das uns nach Patmos brachte. Ein junger Bursche ging aus Leichtsinn über Bord und ertrank. Sein Vater ließ sich nur schwer davon abhalten, sich vor Kummer ebenfalls in die Fluten zu stürzen, um seinem Sohn in den Tod zu folgen. Johannes forderte die Passagiere und die Schiffsbesatzung auf, ihre Götter anzurufen, um den Jüngling in das Leben zurückzubringen. Aber sie vermochten es nicht. Da bewies Johannes, dass er von Christus zum Priester geweiht worden war. Er betete zu der Dreifaltigkeit des Herrn, und der Sohn stieg lebendigen Leibes aus dem Meer auf. Voller Dankbarkeit und Freude löste man nun die Ketten von Johannes, und als er ganz befreit war, belehrte er mich. Was ich soeben gesehen hätte, so sprach er, sei wie der kleine Same einer großen Gottesfrucht, die hervorkommen wird aus der Gnadedes Himmels. Johannes machte mir deutlich, es war die Ankündigung der Wiedergeburt des Menschensohnes, wie sie aus dem Herzen wahrer Priesterschaft hervorgeht.


Nachdem er so mit mir gesprochen hatte, schwieg der Altehrwürdige in einer Weise, die es mir nicht erlaubte, auch nur noch eine der Fragen zu stellen, die zuhauf in mir aufstiegen. Also überließ ich meine Rätsel dem Wind und vertraute ihm, dass er sie zur rechten Zeit wieder herbeiwehe und die Lösung gleich mit.


Mein Weg führt jetzt über breite Marmorstufen weiter nach unten. Diese Treppe gehört zu dem Tempel des Apollon, der sich auf einem Hügel linker Hand von mir wie ein olympischer Göttersitz erhebt. Doch die Erhabenheit des von mächtigen Säulen getragenen Bauwerks wird von den Patmiern kaum noch aufgesucht. Es ist also nur eine Frage der Zeit, wann sich das Kreuz Christi darauf erheben wird und den heidnischen Kulttempel in einen christlichen Kyriakon, in einen »zum Herrn gehörigen« Ort verwandelt. Noch vor zwei Jahren blühte hier der Kult des Oberpriesters Kynops, doch leider war dieser einem Irrglauben verfallen. Er hob seine Anhänger nicht mehr zu lichten Sphären empor, er unterhielt sie nur mit allerlei medialer Zauberkünstelei. In völliger Verkennung echter antiker Wiedergeburtsriten beschwor er in seinem Kult die Schemen der Toten, die er dem Volk zu dem Zweck seines ich-süchtigen Bedeutungswahns als astrale Larven zeigte. Kynops wusste nichts mehr von den Riten wahrer Auferstehung, er diente dem geliehenen Licht des fahlen Mondes und verunglimpfte den Kultsegen der Sonne. Also richtete er sein Gefolge nicht zu Menschenkönigen auf, sondern zu Getäuschten, die im Finsteren wandelten. Nun war es aber seit Jesu Geburt von den höchsten Mächten besiegelt, dass dermarkerschütternde Schofarton, den Christus durch seine Auferstehung anklingen ließ, das Solare im Menschen, den inneren König, wieder erwecken sollte. Deshalb griff Johannes in das Weltgeschehen ein und versenkte den Oberpriester Kynops als stellvertretendes Symbol für die entarteten Götterkulte im Meer und ließ diese in der Trinität Vater, Sohn und Heiliger Geist wieder auferstehen.


Nur noch wenige Stufen und ich bin am Ende der Treppe angekommen. Vor mir liegt das Anwesen des Myron, wo Johannes und ich ein Höchstmaß griechischer Gastfreundschaft genießen. Myron Levéndis, so nennen ihn alle hier; das bedeutet »der vielfach Tapfere« und dieser Name gebührt ihm zu Recht, denn beherzt, kühn und mannhaft treibt er das Aufblühen der christlichen Gemeinde auf der Insel Patmos voran. Kurzerhand gestaltete er seine Trikline um und verwandelte sein Haus zu einem wundervollen Versammlungsort der Bekehrten. Schon kommt mir der aufrechte und hochgewachsene Mann festen Schrittes entgegen. Er wirkt jugendlich aktiv wie einer, der beabsichtigt, Großes zu bewegen. Begeisterung und Schönheit strahlen von ihm ab, wie das Licht von der Sonne. Da er weiß, dass der Herr ihn berufen hat, atmet alles an ihm Freude: seine weiße, hellgelb gegürtete Tunika, das herzhafte Lachen, das Licht in seinen Augen, sein energisch geschnittenes Kinn und seine wunderbaren Hände, die er mir brüderlich gebend entgegenstreckt.


Kaum hat er mich begrüßt, will er auch schon erfahren, was ich in seinem Auftrag bei Johannes ausrichten konnte. Denn der mild gestimmte Kaiser Nerva, der die Nachfolge Domitians antrat, hob vor Wochen schon die Verbannung auf. Und es drängt nun den Propheten Johannes, zurückzukehren in seine ostasiatischen Gemeinden, um dort das Amt des Bischofs zu bekleiden. Aber alle getauften Patmier haben den Theologen lieb gewonnen und zollen ihm große Wertschätzung und Verehrung. Und so richtete Myron die Bitte an Johannes, ein Schriftstück hier zu lassen, das den Gläubigen von Patmos Trost bringen könnte, wenn er die Insel verlassen hätte.


Johannes, der von dem Geist des Herrn ergriffen wurde, folgte dieser Bitte und legte ihm vor sieben Tagen die Offenbarung in die Hand. Dieses Buch in 22 Kapiteln ist ein Geschenk für die Menschheit. Johannes folgte darin dem Auftrag des Heiligen Geistes und hat mir, seinem Jünger und Schriftführer, alles so diktiert, wie es nun in den Händen des Myron Levéndis liegt. Myron wagte jedoch noch einen weiteren Vorstoß und beauftragte mich, Johannes in seinem Namen anzuflehen, die Abreise der patmischen Gemeinde zuliebe noch hinauszuzögern und wartet nun diesbezüglich auf eine Nachricht. Es war für mich nicht ganz leicht, die Vorsätze meines Meisters zu beeinflussen, aber ich brachte eine Bitte vor, die er mir erfüllt hat. Gestern Abend gestand ich ihm ein, wie viele Rätsel er mir und seiner Gemeinde auf Patmos mit der Offenbarung aufgegeben habe und wie gerne ich noch hier bleiben würde, um Antworten auf Fragen zu erhalten, die ich mich während seines Diktats nicht getraut hätte zu stellen. Auch die Gemeinde müsse noch ein wenig in den Text hineinwachsen, und das könnte sie am besten, wenn wir beide noch hier wären. Da nickte Johannes sehr verständnisvoll. Er strich sinnierend mit der Rechten über seinen schneeweißen Bart und räumte uns 22 weitere Tage auf Patmos ein, an denen ich und die Gemeinde vieles verstehen sollten, was noch im Unklaren liegt. Manches würde er mir erklären, anderes müsste ich intuitiv erfassen, so versprach er es mir.


Als ich nun Myron von der uns verbleibenden Zeit berichte, zeigt dieser sich sehr froh über die Verschiebung unserer Abreise. Im Angesicht seiner Beglückung erhellt sich auch mein Geist und ich sehe anhand der 3 x 7 Tage eine neue Dimension der Kapitel. Es sind 3 x 7 Phasen bis zum 21. Kapitel, in denen die Siebenheit des Daseins in drei Stufen geläutert wird: Sieben Siegel führen zur Überwindung der Welt der Erscheinung, sieben Posaunen erschallen zur Einkehr in die Welt der schöpferischen Wirklichkeit und sieben Zornesschalen erzwingen die vollständige Erhöhung des Bewusstseins in die Welt ewiger Ruhe, die allen Werdens Beginn in sich trägt. Die Sieben trägt die Signatur der Versöhnung von Althergebrachtem und Neuem. Denn jene Doxologie, die von den Nachfolgern Christi in den Anrufungen als die dreifache Formel Der ist, der war und der kommt gesprochen wird, erhebt sich im Hirtentum Jesu über den monotheistischen All-Einen des Alten Bundes. Mit der Sohnschaft Christi wird die Vierheit des starren jüdischen Fundaments durch die Dreiheit Vater, Sohn und Heiliger Geist ergänzt. Die daraus hervorgehende Siebenheit schleust numinose Urbausteine in das religiöse Leben ein.


Als diesseitige Festigung dieser jenseitigen Herrlichkeit von sieben Urprinzipien stehen symbolisch die sieben christlichen Gemeinden, die Johannes in sieben Ortschaften Kleinasiens gegründet hat. Die ersten vier Gemeinden befinden sich in Ephesos, Smyrna, Pergamon und Thyatira. Dazu gesellt sich die Dreiheit von Sardes, Philadelphia und Laodizea. Die Engel, gleichsam die inneren Wesensnaturen der sieben Gemeinden, sollen Sendschreiben erhalten, um sich selbst zu prüfen, damit sie sich vorbereiten und reinigen für ein Dasein in unmittelbarer Nähe des höchsten Thrones.


All dies bespreche ich mit Myron. Ich erzähle ihm auch von der Menorah, dem siebenarmigen Leuchter der Juden, der Baum des Lichtes genannt wird, und dass er im Alten Bund als goldener Kultgegenstand von der Stimme aus dem Dornbusch an Mose in Auftrag gegeben wurde. Ich erkläre Myron, dass die sieben Gemeinden, an die Johannes Sendschreiben im Auftrag des Menschensohnes schicken soll, die unteren Sephiroth an dem Baum des Lebens sind. Durch das apokalyptische Feuerwerk der Heimholung sollen sie in die Reinheit grenzenloser Ewigkeit empor gerissen werden.


Myron Levéndis ist ein kluger Mann, der Zusammenhänge schnell überblickt und stets eigene Gedankenverknüpfungen hinzuzufügen weiß, also vollendet er meine Überlegungen mit dem Hinweis, die Quersumme von 22 sei 4; diese wiederum sei jedoch eine materielle Ausformung der ungeteilten Eins. Und wir beide verstehen: In dem letzten Kapitel, das den drei Siebenerstufen von 21 Kapiteln hinzugefügt wird, erreicht die Enthüllung ihr Ziel, da die Menschheit in das Neue Jerusalem Einzug gehalten hat und dort wiedervereinigt ist mit Gott, der nicht mehr fern in der Höhe thront, sondern mitten unter ihnen wohnt. Auf diese Weise werden alle Zahlen – und mit ihnen die Göttliche Schöpfung – zurückgeführt in den solaren Glanz der Eins.


Myron und ich sind nun in sein Haus eingetreten, wo die Gemeinde uns erwartet. Dicht gedrängt haben sich die Menschen in der großen Halle versammelt. Liebevolle und sehnsüchtige Blicke, aber auch fragende Gesichter wenden sich mir zu. Alle kennen die Apokalypse und spüren die Größe dieser Schrift. An diesem ersten Sonntag der 22 Pfadwanderungen spüre ich, alle tragen das erste Kapitel im Herzen. Um dies noch zu verstärken, trägt Myron diesen Text laut vor und die Gemeinde lauscht seiner wohlklingenden Stimme. Im Anschluss daran weise ich zunächst auf die erste Seligpreisung der Enthüllung hin: Selig, wer da liest und die da hören auf die Worte der Weissagung und achten dessen, was in ihr geschrieben steht; denn die Zeit ist nahe. Diese Aufforderung setzt die Apokalypse nicht nur als Mysterium des gesprochenen Wortes ein, sie fordert auch auf, sich mit den Inhalten bewusst auseinander zu setzen. Die Bedeutung des Schlusswortes dieser Seligpreisung »die Zeit ist nahe« liegt nicht in der Quantität von Zeit. Es bedeutet nicht, dass etwas demnächst geschieht, sondern meint, die Zeit könne eine andere Qualität annehmen. Daraus lässt sich folgendes ableiten: Bevor die prophetischen Worte im rechten Sinne gehört werden können, muss sich die Zeit verdichten, sie soll sich drängen; was weit voneinander weggegangen ist, soll wieder ganz nahe zueinander kommen. Eine solche Zeitverdichtung erfährt das menschliche Bewusstsein nur in der inneren Schau, wenn sich ein Hauch von Ewigkeit in die zeitliche Wahrnehmung mischt. Vollständig erfüllte Ewigkeit befindet sich außerhalb von irdischer Zeitlichkeit, ist nicht mehr quantitativ vorhandene Zeit, dafür aber qualitativ vollendete Zeit, weil alles, was ist, was war und sein wird, gleichzeitig zu erschauen ist. Jene Abwesenheit von Zeit meinen die Propheten in ihren Formulierungen »von Ewigkeit zu Ewigkeit«, »von Aeon zu Aeon« oder »in aller Zeiten Zeiten«.


Die Apokalypse dient der Ewigkeitswerdung. Sie löst Bewusstseinsprozesse, die ungeheuer viel Zeit beanspruchen, aus dem Zeitgefüge heraus, drängt sie zusammen und zeigt alles auf einmal. Darum erscheinen ihre Bilder so dicht gedrängt und gewaltig. Nichts anderes bringen die Alchemisten zuwege, wenn sie Blei in Gold verwandeln, und die Magier, wenn sie Wasser in Wein und Wein in das Blut Christi transmutieren. Sie kürzen naturgegebene Prozesse ab, indem sie außerhalb von Zeit und Raum handeln und das Ergebnis wieder in die Zeitlichkeit zurückversetzen. Aus diesen Überlegungen heraus wird klar, wie wenig das wahre Wesen der Enthüllung Johanni mit äußeren Augen gesehen oder gar beurteilt werden kann.


Auch dem Propheten tun sich die inneren Augen auf, als ihn der Geist ergriffen hat und ihm die Stimme wie eine Posaune erschallt. Dass er sich umwenden muss heißt, er blickt hinter sich in den Ursprung der eigenen Psyche und demonstriert die ›Umkehr‹, die das Anfangsmotiv der Apokalypse bildet. Wenn er wie tot vor den Füßen der Erscheinung des Gesalbten niederfällt, führt uns dies in die Zeremonien der Priesterweihe. Das Liegen symbolisiert das Eingeständnis, zum waagerechten Kreuzesbalken, zur Erde, zu gehören. In einem entrückten Zustand erlebt Johannes die Begegnung mit einem Repräsentanten des Himmels, und er spürt die Rechte dessen, der ihm erscheint, auf seiner Schulter. Diese Geste ist ein uraltes Herrschaftsmotiv: Wenn der König die Rechte auf die Untergebenen legt, bedeutet dies Leben. Hier wird diese Geste unter der zeremoniellen Bekundung »Fürchte dich nicht« zur Prophetenweihe für Johannes.


Die Propheten des Alten Testaments fürchteten sich, hatten große Ehrfurcht vor dem Vatergott. Der Prophet Daniel berichtet in seinem siebten Buch ebenfalls von einer Vision des Menschensohnes, die Daniel erschreckt hat. Daniel fand jedoch keine Übereinstimmung mit dem Idealbild, da er in der Furcht gelassen wurde. Jenes »fürchte dich nicht« ist dem Alten Testament noch fremd, denn Gottwar noch nicht Fleisch geworden. Für Johannes hingegen ist der in den Himmel aufgefahrene Sohn als Messias wiedergekommen, um die uralte Bangigkeit gänzlich zu nehmen und den Propheten aus der waagerechten Unterwürfigkeit in die Senkrechte des Berufenen zu erheben. Das Neue an der Epiphanie des Johannes liegt deshalb in der empathischen Verbundenheit, die der Messias dem Propheten gegenüber bekundet, wenn er zu erkennen gibt, die Verherrlichung Christi werde auch die Verherrlichung der menschlichen Seele sein können. Auf diese Weise wird Johannes durch die rechte Hand des Gesalbten zu einer weissagenden Kraft der Einweihungstradition. Prophetie weist – richtig verstanden – niemals auf eine diesseitige Zukunft hin, vielmehr stets auf eine innere Erfahrung.


Wer ist nun der Messias, der Menschensohn, jene Erscheinung mitten unter den sieben Leuchtern? Dies fragen die Versammelten mich. Die Gelehrten denken, es sei Melchisedek, der erste Hohepriester des Herrn, der Abraham Brot und Wein brachte und deshalb als Ankündiger des Abendmahls Christi Verehrung findet. Andere sagen, es sei Henoch, der emporgehoben wurde und als Erzengel Metatron an der Seite Gottes thront. Wieder andere möchten, dass es der Erzengel Michael sei oder Gabriel, weil zu Beginn der Epiphanie die Posaune erschallt. Und einige verlangen, es dürfe nur Christus sein, der Auferstandene, in den Himmel Aufgefahrene und wieder Zurückgekehrte, weil der Erscheinende sich selbst bezeichnet als einen »der starb und siehe, lebendig bin ich von Ewigkeit zu Ewigkeit«, was bedeutet, er hat das Ewige Leben.


Ich erkläre ihnen, dass Kultheilige wie Melchisedek, Henoch oder Christus demselben Lichtstrahl angehören und lediglich verschiedene Ausdrucksformen derselben Macht sind. Diese Seinsstufebesitzt die Schlüssel des Todes und jene zum Hades. Von höchster Stelle hat sie die Befugnisse, verborgene Sinngehalte zu erschließen, als Herold in die Kammer des Sterbens zu führen und als Meister den Tempel der Auferstehung zu errichten. Bleiben wir darum dabei, die erste Vision des Propheten »Messias« zu nennen und darin jenen zeitlosen Menschensohn, den Christusgeist zu erblicken, der als Ewigheiliger den Formen aller Religionen innewohnt und seine Aufgaben auf unterschiedlichen Wegen erfüllt, die freilich zu demselben Gottesthron hinführen. Der Titel Christus steht synonym für viele Bezeichnungen. Im Christus-Begriff vereint sind Gottes Sohn, Gottes höchster Engel, Gottes Magier, Gottes Hoherpriester, der Auferstandene, der Erlöser und der inkarnierte Gott. Dieser Geist Christi war der Logos im Urbeginn der Schöpfung und wird am Ende als Menschensohn die Summe der geläuterten Menschenseelen in ihrer himmlischen Vollendung sein.


Über die neun Attribute, die der Prophet in seiner Schau bezeugt hat, kommen die Gemeinde und ich der unfassbaren Übernatur und der uneingeschränkten Herrschaftsgewalt dieses Wesens näher. Die ersten drei Zeichen des Menschensohnes geben Aufschluss über seine Nephesh, die Leibseele, mit der er sich für Johannes sichtbar gemacht hat und mit den Heerscharen der Engel in Verbindung steht. Das wallende Gewand verströmt sich und wächst über seine Individualität hinaus, es kündet damit von der Identifikation mit allen inkarnierten Seelen in der Welt der Formgebung. Mit dem goldenen Gürtel über der Brust sind Herz und Leben an das väterliche Königreich gebunden, aus dem er kommt. Sein ganzes Dasein schwingt in Verbundenheit mit dem Ältesten der Tage. Und darin liegt das höchstmögliche Ideal des menschlichen Daseins. Dasglanzweiße Haupthaar offenbart die vollkommene Auslöschung niederer Absichten, denn diese Symbolik führt uns zu der Sephirah Kether am Baum des Lebens, wo seine Leibseele sich zu Hause weiß.


Die nächste Dreiergruppe seiner Insignien weist auf Ruach, die Geistseele, hin und kennzeichnet den Messias als Oberhaupt und Mitstreiter der Erzengel in der Welt der Schöpfung. Augen wie Feuerflammen erlangt ein Wesen nur, sobald es den wahren Willen der Geistseele zu sehen vermag und diesen wie der Erzengel Khamael mit kriegerischer Macht in allen Himmelsregionen verwirklicht. Wenn die Füße glänzen wie goldschimmerndes Erz, das sich in einem Umschmelzprozess befindet, dann liegt hier ein Standpunkt zugrunde, der bereit ist, Metamorphosen zu durchwandern. Mit einer solchen Anlage vermag der Messias Schattendrachen zu töten, wie der Erzengel Michael. Vollendet wird seine Macht durch das Rauschen vieler Wasser in seiner Stimme, die jedes gesprochene Wort der Schöpfung durch den Geist des Gotteswortes übertönt. Ganz so, wie es der Erzengel Gabriel mit seiner Posaune vollbringt.


Die herrlichsten drei Attribute des Menschensohnes entstammen der Welt der Gottesnamen und künden von Neshamah, der Gottseele. Mit den Sternen in der Rechten lenkt er das Geschick der Welt. Das scharfe zweischneidige Schwert, das aus seinem Mund hervortritt, ist das Schwert eines berufenen Magiers. Ein solcher kennt keine Willkür, schlägt niemals sinnlos zu. Er weiß zu jeder Zeit, welches Wort ihm von der Zunge geht und welche überirdische Entscheidung zum Wohle der Ganzheit von ihm gefordert wird. Und mit dem Sonnenantlitz saugt er das Licht nicht auf, wie dies der erschaffenen Welt zu eigen ist, sondern er selbst ist die schöpferische Lichtquelle, die strahlt in ihrer Kraft.


Alles in allem erheben diese neun Besonderheiten den Messias zum Pankreator. Das ist einer, der das Wort zu Fleisch werden lassen, also jeden Gedanken einkörpern kann. Diese Fähigkeit setzt er in vollkommener Verantwortung ein. Seiner Amtsausübung unterwirft sich die ganze Hierarchie. Als Lenker und Leiter von Himmel und Hölle ist er oben und unten daheim, bei Engeln und Dämonen bekannt. Zwar strahlt ein Magier Stille und Besonnenheit aus, diese wurzeln jedoch nicht in der Passivität. Es ist pure angesammelte Himmelskraft, die sich entladen wird. Denn im Gegensatz zu dem versunkenen Gott von Kether in seiner Ich-bin-Ruhe ist der Menschensohn ein Akteur, der zu jeder Sekunde dynamische Absichten hegt, auf dem Pfad Aleph, von der Krone zur Weisheit, von Kether zu Chokmah. Als beauftragter Odem des Lebens empfängt er die Macht von oben und verströmt diese nach unten. Auf diese Weise erschafft er Welten und lässt sie wieder vergehen. Aber dennoch bleibt er immer nur dem Höchsten verpflichtet und ist erfüllt von Thelema, dem Willen Gottes. Der Messias ist der Erste im Werden, der Letzte im Vergehen. Sein Erscheinen in der Höhle fasst das ganze Geheimnis der Apokalypse zusammen und nimmt es symbolisch vorweg.


Auch Apokalypse beginnt mit dem Buchstaben A. Das Alpha des griechischen Alphabets entspricht dem Aleph der Hebräer. Aleph ist eine Urkraft und in diesem Sinne sinnverwandt mit dem Messias, dem Menschensohn. Aleph gleicht dem Lufthauch, der aus dem Nimbus Gottes strömt, zu gewaltiger welterzeugender Kraft anschwillt und aus sich heraus alle Dinge hervorbringt, um sie über den letzen Buchstaben Tav zurückzunehmen. In dem kosmischen Ideal des Menschen sind Anfang und Ende beschlossen, Aus- und Einatemstrom Gottes sind in ihm potentiell vereint und werden nur durch die Erschaffung der Zeit als etwas Unterschiedliches wahrgenommen.


Nach diesen Betrachtungen schweigen die Fragen in den Gesichtern der patmischen Gemeinde, die jungen Christen haben ihrem gemeinsamen Ideal, dem höchsten Egregore, in das sonnenhafte Antlitz geblickt und erahnen jetzt den Zustand, in dem die Zeit beginnt, sich zu drängen: Wer das Ziel des Menschseins einmal erkannt hat, fühlt sich fortan getrieben, dies auch zu erreichen. Denn er ist jener Meisterschaft nahe gekommen, in der sich Zunge und Herz verbunden haben und alles Mensch-Gewesensein in der Hymne des Wieder-Gott-Gewordenseins erklingt.
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